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-

Wenn Personen, die aufgrund einer körperlichen Beeinträchtigung im Rollstuhl fahren 

 
 (Oelkers 2013, S. 43)

-

-

auch neue Haltungen befördert werden. Deutlich wird aber durch das Bemühen 
sprachlicher Akzeptanz, dass sich auch die Sichtweisen auf das, was Behinderung ist, 
gewandelt haben. 

-

Bildung von benachteiligten Schülerinnen und Schülern nachzuzeichnen. Dabei soll 
Heterogenität thematisiert 

-

erörtert und Ansätze individueller Förderplanung vorgestellt, welche einen Ausweg 
aus dem Dilemma einheitlicher Standards bei gleichzeitiger Individualisierung bie-

und auf inklusive Bildungsprozesse übertragen.

Bildungseinrichtungen verfolgen nicht nur das Ziel, Menschen individuell auf ih-
rem Bildungsweg zu begleiten, sondern haben auch die Aufgabe, gesellschaftliche 
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Erwartungen und Haltungen zu transportieren und den Erfolg dieses Vorhabens zu 
überprüfen. Zu den gesellschaftlichen Erwartungen im Kontext Schule und Ausbil-

-

Handlungswissen) vermitteln. Im Zuge der Entfaltung eines strukturierten und 
-

-
-

men wird und wie darin der gesellschaftliche Auftrag über Bildungsstandards und 

-
zieren zu können und Folgen – etwa bei der Berufswahl – daraus ableiten zu können.

2.1 

ausgelegt. In Deutschland ist die Aufteilung der Schülerinnen und Schüler anhand 
diagnostizierter Fähigkeiten – Leistungsfähigkeit in den Kulturtechniken etwa – oder 
ihnen zugeschriebener Eigenschaften – z. B. sonderpädagogischer Förderbedarf im 
Förderschwerpunkt Lernen – besonders ausgeprägt. Diagnosen und Zuschreibungen 

der Förderschwerpunkt Lernen, zeigt. Hierbei handelt es sich um eine neue Bezeich-

Bei einer Lernbehinderung handelt es sich um eine schulorganisatorische Setzung. Der 

er jeweils unterschiedlich verstanden: Lernbehinderung steht oftmals als Synonym für 
umfassendes Schulversagen oder dient als Label für Kinder und Jugendliche, die eine 
besondere Förderschule mit dem Förderschwerpunkt Lernen besuchen.  
 (Linderkamp/ Grünke 2007, S. 17)

vermeintlich ein Raum für eine 

-

und über die Zeiten oft tradiert und kaum in Frage gestellt wurden. Trotz aller Be-
wegung und trotz des Reformeifers in den meisten Bundesländern ist das deutsche 
Schulsystem nach wie vor ein aus gesprochen starres System. Chancenungleichheiten 
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-
ven Kriterien folgende Zuteilung in unterschiedliche Schulformen. Die manifestierte 

-

Berufsausbildung“ kaum gibt (Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) 2013). Den-
-

Zu Fragen bleibt also in Hinblick auf die Vision eines inklusiven Bildungssystems, 
welches als Leitbild hat, Chancenungleichheiten durch ungleiche Bildungsangebote 
abzubauen, wie ein gerechtes Verhältnis zwischen gesellschaftlicher Erwartung – ge-

Bildungsstandards – und individuellen Voraussetzungen der Schülerin-
nen und Schüler in Einklang gebracht werden kann. 

-
-

enthält“ (Fend 2008, S. 31). Tatsächlich ist aber der gemeinsame Konsens über die 

Schocks“ Konzepte der Kompetenzorientierung, die zwar auf der einen Seite die Sub-

der Kompetenzorientierung auch, dass durch das Konzept verdeckt wird, dass tat-
sächlich nicht wirklich Kompetenzen im Vordergrund von Bildungsprozessen stehen, 

-
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[…] sowohl persönliche Entwicklungsmöglichkeiten wie auch den Bezug zu gesellschaft-
lichen Anforderungen im Alltag und Beruf auf. [...] Hierbei spielen Einstellungen, Werte, 
Interessen und Motive eine ebenso große Rolle wie Wissensinhalte, Fähigkeiten und Fer-
tigkeiten. (Frank/ Schreiber 2006, S. 7) 

Standards verfolgen also durchaus Ziele der Vergleichbarkeit, allerdings eher auf der 
-

ter haben und unterschiedlich für verschiedene Schülerinnen und Schüler in einer 
Lerngruppe sein. Vereinfacht ausgedrückt basieren die neueren Kompetenzmodelle 
auf der Annahme, dass Bildungsziele nun darin bestehen sollen, -
sche Kompetenzen auf Seiten der Lernenden als Standards aufzubauen und nicht 
allgemeingültig vorgegebene Lehrplaninhalte. In der Klieme-Experise liest sich dies 
derart:

-
ten zurückgreifen, um Bildungsziele zu konkretisieren. Es geht vielmehr darum, Grund-
dimensionen der Lernentwicklung in einem Gegenstandsbereich (einer ‚Domäne‘, wie 

 
 (Klieme et al. 2003, S. 21 f.)

2.3 

Irmgard Frank und Daniel Schreiber betonen, dass im berufsbildenden Bereich Stan-

auch vermehrt lernergebnisorientierte Standards etablieren würden (Frank/  Schreiber 
2006, S. 7). Zudem würden das allgemeinbildende Schulwesen und das berufsbil-
dende System über unterschiedliche Kompetenzverständnisse verfügen. Es sei ge-

-
-
-

menfeldern zu ar beiten (ebd., S. 9). Auch das von ihnen als Referenz herangezogene 

-
ständnis, die Ausbildungs ziele, die daraus entwickelten Berufsbildpositionen sowie 

-
tiert weiterzuentwickeln“ (ebd., S. 10). 
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Die hier beschriebenen Bildungsstandards sind, obwohl sie auch auf internationale 
Forschungsergebnisse zugreifen, eher national verortet. Stefanie Schmitz weist auf 

-
-

Schmitz durchaus Elemente von Bildungsstandards. Er basiert auf dem Europäischen 

der aber dahingehend kritisiert werde, dass er eher ergebnisorientiert sei und nicht 

-

-
ter den Anforderungen des Umgangs mit Heterogenität von Vorteil sei, da sich die 

-

Verbindlichkeit von Inhalten lässt sich laut Schmitz durch eine Verbindung mit dem 
Lernfeldkonzept erreichen. 

Lernfelder sind durch Ziel, Inhalte und Zeitrichtwerte beschriebene thematische Einhei-

 
 (Sekretariat der Kultusministerkonferenz 2007, S. 17) 

derart, dass dieser ein mehrperspektivischer und fächerübergreifender sei, 

[…] der es verlangt, einen Gegenstand aus verschiedenen Fächern bzw. aus verschiede-
nen wissenschaftlichen Disziplinen zu betrachten und über einen übergeordneten the-
matischen Handlungskontext Wissens- und Handlungsstrukturen in Form von Kompe-
tenzen zu entwickeln.  (Schmitz 2009, S. 73)

In einem lernfeldorientierten Unterricht werden auch Bildungsziele formu-

-
richtsziele“ (Riedl/ Schelten 2010, S. 181). Interessant ist das Lernfeldkonzept aber 
tatsächlich dahingehend, dass Standardformulierungen und Kompetenzerwartun-
gen nicht rein fachlich begründet werden können, sondern mit der Zielmarke be-

verbunden auch des sozialen Umfeldes variabel sind und eher auf das handelnde 
-



157

als etwa die Schulbildung in der Sekundarstufe I, denn bei ihr geht es immer auch 

nach geographischer Lage, sozialem Umfeld und des Berufsbildes variabel seien kön-
-

doch nicht vertieft werden. Festzuhalten bleibt, dass Bildungsstandards auch für die 
-
-

onsbestrebungen erneut an Fahrt gewinnt. Letztlich zeigt sich aber auch im Bereich 
der Berufsbildung, dass durch die Kompetenzorientierung Bildungsziele wesentlich 
weniger vereinheitlicht gedacht werden können als in der Vergangenheit. Dies zeigt 

in einem weiten Rahmen interpretierbar. Dies ist zum einen eine Herausforderung, 

S. 187) und andere Einrichtungen der Berufsbildung (S.B.).

Ein Blick nach Österreich zeigt übrigens, dass auch dort an neuen Konzepten für Bil-
dungsstandards in berufsbildenden Schulen gearbeitet wird (vgl. Bundesministerium 
für Unterricht, Kunst und Kultur (BMUKK) 2011), die ebenso auf das überfachliche 

-
richtsgegenstände bzw. Fachbereich“ bestehen (ebd., S. 12).

2.4 

und zunehmend auch in den berufsbildenden Bereich eingegliedert werden, auch 

vorliegen, wie viele Schülerinnen und Schüler nach ihrem Förderschulbesuch auf 

und Schüler mit einem sonderpädagogischen Förderbedarf an Berufskollegs aus, wo-
von für 3.683 der Förderschwerpunkt Lernen diagnostiziert wurde (vgl. Ministerium 

-
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Der Unterricht im Förderschwerpunkt Lernen geht von den Bildungszielen und Lern-
inhalten der allgemeinen Schule aus. Diese Ziele und Inhalte des Unterrichts werden 
mit Blick auf die Lernvoraussetzungen und den Sonderpädagogischen Förderbedarf der 

besonderen Förderbedarf. Für den Bereich der Berufsbildung bedeutet dies zunächst 

die Professionalitätsentwicklung angehender Facharbeiter“ (Riedl/ Schelten 2010, 

Bedürfnisse der Menschen mit Behinderungen angepasst könnte ein Bildungsziel 

nur wenig aussagekräftig ist und – so Beiler – eher exkludierende Folgen hätte. Das 
aus dem angelsächsischen Raum stammende Konzept (Employability) stellt laut 

Rehabilitation in Deutschland zu-
-
-

-

-

unbestimmte Fähigkeit gegenüber gestellt, sich auf dem Arbeitsmarkt behaupten zu 
können, also überhaupt einer Beschäftigung, und zwar irgendeiner, nachgehen zu 

unterkommen könnten. Zudem seien Kriterien für die Feststellung der Beschäfti-

Die Auswirkungen der Hinwendung zum Konzept des Beschäftugungsfähigkeit (als 
Bildungs ziel, S.B.) seien fatal: 

Da die bislang notwendigen Rehabilitationsstrukturen unter der neuen Ägide ‚Beschäf-

jetzt unverzüglich betrieben wird – mit vermutlich fatalen Folgen für behinderte Men-
schen.  (Beiler 2013, S. 355)
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2.5 Bildungstandards

Im Folgenden soll nun die Domäne der Berufsbildung verlassen und auf die allge-
meine Sonderpädagogik geschaut werden. Interessant wird hier ein Blick auf das 
Spannungsfeld Bildungsstandards und Inklusion. Diese beiden Anforderungen ste-
hen wie bereits erwähnt zunächst einmal einander gegenüber. So sind denn auch in 
der Sonderpädagogik Ansätze, die sich mit Bildungszielen im berufsbildenden Be-

-

weist darauf hin, dass in der bildungspolitischen Diskussion um Inklusion die Frage 
-

Die Frage ist nicht rhetorisch zu verstehen, sondern stellt ein ernsthaftes Problem dar. 
Bildungsstandards haben mit testfähigen Aufgabenkulturen zu tun, mit denen der zu 
einem bestimmten Zeitpunkt gegebene Lernstand gemessen werden soll. [...] Bildungs-

-
gen, aber die Tests bilden eben Leistungsunterschiede ab, die ihrerseits wie ein Stigma 
wirken können. [...] Bildungsstandards dagegen führen ein verbindliches Maß ein, dem 
alle Schülerinnen und Schüler unterworfen werden, unabhängig davon, welches ihre 
Potenziale sind und durch was ihr Lernen gefördert bzw. beeinträchtigt wird.   
 (Oelkers 2013, S. 44 f.)

In der Tat wird hier deutlich, dass starre und verbindliche Standards (und somit auch 
Ziele) unter den Bedingungen von Inklusion nicht wirken können. Anders sähe es 
aus, wenn zwar Bildungsstandards beschrieben und die daraus resultierenden Kom-

-

-

nicht, was die Schwäche ausgelöst hat, sondern nur, wie gefördert werden kann.“ 
(ebd.) In der Schweiz werden Bildungsstandards nur für das zweite, sechste und 

-

-
viduelle Förderplanung thematisiert wird. Auf Basis dieses Konzeptes werden starre 

etwa Schülerinnen und Schüler mit einer bestimmten medizinischen Diagnose be-

-
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über durchschnittliche oder überdurchschnittliche Fähigkeiten verfügen könnten. 
Dies ist auch insofern von Bedeutung, als durch verschiedene Studien der Verdacht 

-
-

men, dass Leistungen von behinderten Schülerinnen und Schülern im Sinne einer 

2010). 

3 

Behinde-
-

aufbauend werden Szenarien gemeinsamen Lernen dargestellt und eine Möglichkeit 
für Lehrkräfte vorgestellt, durch individuelle Förderplanung inklusive berufsbildende 
Prozesse zu planen.

-
-

dass Diversity zunächst einmal eine gesellschaftliche Zustandsbeschreibung ist, bei 

Intelligenz usw. gekennzeichnet werden. Die Liste lässt sich um zahl reiche weitere 
Punkte wie sexuelle Orientierung, Religion und weitere Kategorien ergänzen. Die 

bzw. Vielfalt vor allem deswegen im wissenschaftlichen und politischen Diskurs auf-
gekommen, weil Unterschiede sich vor allem auch im Verhältnis von Macht und 

-
präsentiert sind.“ (ebd.) Im Kontext von Inklusion bedeutet die Bewusstmachung von 
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abweichen, durchschnittlich auch am meisten unter Chancenungleichheit zu leiden 
haben. Schülerinnen und Schüler etwa, die in ihrem intellektuellen Leistungsvermö-
gen negativ von der Mehrheitsgesellschaft abweichen, werden dadurch in der Regel 
in ihrem gesamten Leben auch ökonomisch weniger stark sein. Vielfalt führt also zu 

-
-

Waren es zunächst Afroamerikaner, die unter Zuhilfenahme des Diversity-Konzeptes auf 
ihre Benachteiligung aufmerksam machten, wurde es kurz darauf von anderen Rand-

-
schen mit Behinderungen.  (Barsch 2012, S. 8)

Ansatz in der Bundesrepublik in das 

Ziel des Gesetzes ist, Benachteiligungen aus Gründen der Rasse oder wegen der ethni-
schen Herkunft, des Geschlechts, der Religion oder Weltanschauung, einer Behinderung, 

In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts entstand eine Betrachtungsweise des Bil-
dungswesens, die Pädagogen und Bildungstheoretikern bislang völlig fremd war. [...] 
Schule und Lernen wurden als Instrumente konzipiert, um bei der heranwachsenden 

Wirtschaftssystem zentral sind und die dazu beitragen, sich im international werdenden 
Wettbewerb der Volkswirtschaften zu behaupten.  (Fend 2008, S. 37) 

Diese Aussage lässt sich als Kritik lesen. Es ist aber auch eine andere Lesart denk-

-
hende Konzept entstand in den USA und beschreibt einen 

[…] Ansatz, mit dessen Hilfe eine positive Atmosphäre der Vielfalt im betrieblichen All-
tag gefördert werden soll. Dabei setzt dieses Prinzip vor allem auf die Wertschätzung von 
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Unterschiedlichkeit unter den Mitarbeiter/innen – Unterschiede zwischen Menschen 
hinsichtlich ihrer Nationalität, Sprache, Religion, Sexualität, physischen Konstitution 
oder ihres Geschlechts.  (Paireder/ Niehaus 2005, S. 6 f.)

Zentrale Aspekte des Diversity Management sind demnach das: 

(An)Erkennen von Unterschieden
Wertschätzen aller Besonderheiten
(Aus)Nutzen der Potentiale von Unterschiedlichkeit(en)
Fördern von Vielfältigkeit 
(ebd.)

Bemerkenswert an diesem Ansatz ist vor allem die Tatsache, dass Vielfalt nicht ne-
gativ gedeutet wird, sondern Vielfalt aktiv gefördert wird. Es lässt sich daher auch 

Pädagogik für alle Kinder“ sind, wie Stephanie Schür (2010) schreibt. In diesem Zu-
sammenhang auch kann Vielfalt als etwas nicht rein exkludierendes gedacht werden, 

Wird Vielfalt auch als Gemeinsamkeit verstanden, so spiegelt sich darin wiederum die 
Tatsache wieder [sic], dass Menschen immer auch mehreren Gruppen angehören.   
 (Schür 2010)

Inwieweit der Ansatz des Diversity Managements für inklusiven Bildungsprozesse 
tatsächlich greifbar gemacht werden kann, bleibt abzuwarten. 

Ein möglicher Ansatzpunkt liegt beispielsweise darin, dass das Diversity Management 

Organisations entwicklung zur Verfügung stellt.  (ebd.) 

Hier wird erneut deutlich, dass sich Inklusion im Bereich der Bildungsprozesse im-
mer auch im Spannungsfeld von gesellschaftlichen Erwartungen, die sich etwa in 

-
sellschaft bewegt. Diversity und das Diversity Management sind Ansätze, die auch 

-
barungen etwa in der Berufsbildung auch auf Potentiale der Verschiedenheit Rück-

Dazu ist allerdings die Kommunikation der an der Ausbildung beteiligten Instituti-
onen notwendig. Eine an das Diversity Management angelehnte Perspektive würde 
hier beispielsweise verschiedene Zielbeschreibungen für Schülerinnen und Schülern 
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erlauben, selbst wenn diese über weit gehend gleiche intellektuelle und personelle 
Eigenschaften verfügen und denselben Ausbildungsberuf ergreifen. Verschiedene 

-

-
-

men würde als allgemeine und verbindliche Ziele. 

-

wer etwa im komplexen System Berufsschule wo inkludiert werden soll. Entgegen 
-

bedeuten: 

Alle die, die Küchenmeister, Koch, Beikoch oder Küchenhilfe werden wollen, lernen ge-
meinsam. Dies hat auch Vorteile für den angehenden Küchenmeister. Denn schon wäh-
rend seiner Ausbildung macht er sich vertraut mit dem Umgang mit lernbehinderten 
Beiköchen oder geistig behinderten Küchenhilfen, die er später in der Großküche an-
zuleiten hat. Entwickelt man diesen Gedanken weiter, so ergibt sich eine grundlegende 

-
chen Bildung und die Inklusion der jeweiligen Schüler in die Berufsfelder der jeweiligen 

der Zusammenhang zwischen Inklusion und Diversity Management deutlich wird. 

Förderplanung in der 
Berufsbildung

-
prozessen auf die individuellen Bedürfnisse und Fähigkeiten von Schülerinnen und 

-
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voraus gehen müssen, welche im Idealfall lernprozessbegleitend durchgeführt wer-

stehen. Eine individualisierte Diagnostik mündet daher in der Planung von Lernpro-
zessen, die auch innerhalb einer Lerngruppe unterschiedlich verlaufen können. Dazu 
können – und werden in den meisten sonderpädagogischen Förderorten – individuelle 

-
dual Education Plans“ für Schülerinnen und Schüler mit sonderpädagogischem För-

-
des Element der Bildungsplanung (vgl. U.S. Department of Education (DoED) 2004). 

Potential, insbesondere seitdem diese auch im weitesten Sinne kompetenzorientiert 
-

tion von Menschen mit Behinderungen verwendet, insbesondere in Berufsbildungs-

-
ausgehen sollte, sowohl eine fachlichen bzw. lernfeldorientierte, als auch eine sol-
che der Leistungsdiagnostik). Kompetenzen können und müssen stufenförmig ge-
dacht werden. Es ist aber sicher das Manko der meisten Kompetenzmodelle, dass 

gehende 
orientiert diagnostizieren zu können. Dies gilt gerade in Hinblick auf die Inklusion 
und die damit verbundene Perspektive auf Heterogenität. Es gibt mittlerweile eine 
ganze Reihe ausgearbeiteter Kompetenzraster, welche den Zweck haben, allgemeine 
Kompetenzen in individuelle Kompetenzbeschreibungen zu überführen und somit 

vertikal die Kriterien für das ausgewählte Aufgabengebiet benennen und in der Horizon-

gleichsam Idealtypen darstellen, die es möglicherweise in der Realität gar nicht gibt. 
Hier läuft die empirische Kompetenzforschung stark den Anforderungen der Praxis 
hinterher. An diesem Problem aber setzt die individuelle Förderplanung an, die ein 
mehrschrittiger Prozess ist und derart umrissen werden kann:

[Die Förderplanung] bezieht sich in jedem Fall auf den Gegenstand bzw. den Inhalt 
der sonderpädagogischen Förderung (Förderbereiche) und enthält Überlegungen zur 
konkreten Zielsetzung möglicher Fördermaßnahmen (strukturelle Komponente). Aus 
der Vielfalt der möglichen Förderbereiche [...] gilt es sodann eine begründete Aus-
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(didaktisch-methodische Komponente). Danach wird geprüft, inwieweit sich diese För-
dermaßnahmen räumlich, zeitlich, personell und von den Fördermaterialien her prak-
tisch durchführen lassen (organisatorische Komponente). Schließlich wird der konkrete 

-
den können (prozessuale Komponente).  (Heimlich 2009, S. 136)

-
nen Schüler oder die einzelne Schülerin. Zielplanungen für den Unterricht, letztlich 
aber auch Ziele der Schülerinnen und Schüler sind somit individuell. In dem Zitat von 
Ulrich Heimlich wird darüber hinaus deutlich, dass -
barer Prozess ist. Der Unterricht bzw. die Ausbildung wird vielmehr permanent för-
derdiagnostisch begleitet und den Bedürfnissen der Auszubildenden angepasst. Für 

-
xibel bleiben zu müssen und permanent das eigene professionelle Tun zu hinterfra-
gen. Bezogen auf den Unterricht mit Kindern mit sonderpädagogischem Förderbe-

dem Hintergrund einer prozesshaften, zirkulär-förderdiagnostischen Annäherung an 

Individuelle Förderplanung, wie sie im sonderpädagogischen Kontext bereits seit län-
gerem angewandt wird, könnte auch für die Berufsbildung im Zeichen der Inklusion 
wertvolle Impulse liefern, um kompetenzorientiertes Lernen prozessbegleitend dia-

-
derpädagogisch“ gestrichen werden, denn Diagnostik erfolgt bei allen Schülerinnen 

Fertigkeiten und Fähigkeiten der einzelnen Lernerinnen und Lerner gerecht zu wer-
-

planung bezieht, sind seine Schlussfolgerungen für inklusiven Berufsschulunterricht 

Im neuen System verschwindet [...] der Klassenlehrer nicht, sondern er erhält eine neue 
Funktion. Neudeutsch würde man das Casemanager nennen. Jedem Schüler wird ein 
Lehrer zur Seite gestellt, der diesen Schüler vom ersten bis zum letzten Tag in der Berufs-
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4 Zusammenfassung

es kaum Argumente gegen Inklusion, insbesondere wenn zahlreiche empirische Be-
funde berücksichtigt werden, denen zufolge durch exkludierende Settings Chancen-
ungleichheiten eher verstärkt werden. Aber auch wenn Inklusion teilweise noch als 

generell – gesehen wird: Bildungsinstitutionen müssen sich dieser Herausforderung 
stellen. Starre Kategorien, mit denen gesellschaftliche Systeme lange Zeit beschrie-

Inklusion ist auch eine Haltungsfrage auf Seiten von Lehrenden und Ausbilderin-

geschärft werden. Dazu bedarf es vor allem auch des geschärften Blickes auf das ler-

weiter an Schärfe gewinnen.
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